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Wo ist der Hohn?*
Die schweren Vorwürfe, die im Leitartikel der ,,Kirchen-

Zeitung" Nr. 36 unter der Ueberschrift: „Auch eine Stimme
zum deutschen Katholikentag" gegen das Bruchstück eines Ar-
tikels in der zu Disentis erscheinenden „Gas. Rom.", beziehungs-
weise gegen den Verfasser desselben und die Zeitung selbst er-
hoben wurden, rechtfertigen eine Antwort.

Dieses Bruchstück, nicht einmal vollständig und korrekt
wiedergegeben, soll nun ein „Hohnartikel" für eine „radikale"
Zeitung sein! Sonderbar. Nein, er ist gut katholisch, wie die
Zeitung selbst. Der S. M.-Einsender der „K.-Z." macht den un-
ffeheuerlichen Vorwurf ohne jeden Beweis, ohne jede Wider-
legung. Die Menge von !- und ?-Zeichen, bald einzeln, bald zu
zweien hingestellt, sind doch noch keine Argumente.

Drei Dinge scheinen den Einsender besonders geärgert zu
haben. Erstens der Satz, daß gewisse Differenzen, deren es in
jeder Partei gibt, bei einer solchen Versammlung nicht zur Be-

sprechung kommen. Ist das eine Unwahrheit? Gibt es nicht
fragen, die auf den Fingern brennen? Oder sind die „Lebens-
fragen" von P. A. Weiß so totgeschrieben und totgeschwiegen
Worden, daß sie nicht mehr existieren?

Sodann scheint der Einsender sich darüber zu ärgern, daß
®r, tote Ketteier als der eigentliche, unsichtbare Redner des

Mainzer Katholikentages genannt wird, der einen fruchtbarerem
und dauerhafteren Einfluß als jeder lebende Redner ausübe.
M das etwa ein Hohn auf die andern Redner? Endlich: Professor

nrtin Spahn! Ist's ein Verbrechen, in der Schweiz zu sagen,
'

'MI früher in eine andere Trompete geblasen habe? Hat der
nsendçr damals im Nebel gesessen, als Martin Spahn in der

>> ackel" sein grelles Licht auf die Scholastik, katholische Uni-
versität und anderes warf und im „Hochland" allerlei reformieren
Sollte, um zu „entklerikalisieren"

Eines stellen wir nicht in Abrede: wir standen unter dem

^ rucke des großen Unrechtes, das man unmittelbar vor dem
-unzer Tag einem der edelsten und ersten Vorkämpfer unserer
• Kirche, p. A. Weiß, angetan hat. Wer seine Werke recht

Uncl^" WW'' denselben etwas anderes als Pessimismus

^ »Katzenjammer" finden. Ein Wörtlein etwa gegen Professor

dig
" und gleich ist die bekannte Bissigkeit da, um gegen

p. "Ifrondeure" des Zentrums vorzugehen; wird ein greiser
dessen Werke unsere Zeit überdauern, bitterböse an-

Ken ehrlich und geistreich von Priestern geschrie-

uns'u-r ^ »Oesterreichs katholisches Sonntagsblatt" so
g ich grob behandelt und wagt es dann jemand, ruhig alles

* Wir Kobon soibatvorständlicli auch dieser Meinungsäusserung Raum.

zu prüfen, und wär' es auch nur in einem kleinen Schweizerblatt,
da muß man sich gefaßt machen, unter den Stechschritt der
Prütorianer zu kommen.

Noch eine nicht überflüssige Bemerkung. Die Uebersetzer
unseres kleinen, an sich harmlosen Artikels haben durch eine
kleinliche und gehässige Fußnote verraten, daß sie den Artikel
"mit Msgr. Benigni und Professor Decurtins in Beziehung bringen.
Das ist eine gänzlich falsche Annahme, falsch in jeder Beziehung,
zeigt aber, wie weit man geht. I

'Daß wir „die Bedeutung der deutschen Katholikentage
herabzusetzen" uns bemühen, ist eine Unwahrheit. Wir haben
doch in unserem Artikelchcn gesagt, wie mancher Belehrung
und Mut mit nach Hause nehme; ja, wir haben diesen großen
Massen des katholischen Volkes sogar einen Einfluß auf den

einen oder andern Redner zugeschrieben. Also braucht sich eine

Zeitung, die noch nie ihren prinzipiellen Charakter, auch nicht
in Lo'icrter Stellung, verleugnet hat, durchaus nichts „ins Stamm-
buch" schreiben zu lassen. Allerdings sind wir noch nicht bis

zur Verschwommenheit gekommen, daß wir vom „deutschen
Katholizismus" sprechen, indem wir nur deutsche Katholiken,
eigentlich Katholiken in Deutschland, kennen. Aber höre man
endlich einmal auf, von „Eigenbrödlern" zu sprechen! Oder
rechnet man auch einen P. Weiß zu diesen? Wohlan, dann ist
die Bedeutung des Wortes besser als sein Klang.

Schluß! Der Hr. Einsender möge ruhig aufhören, die ro-
manischen Leser zu „bedauern"; wir sind am jungen Rhein
nicht „irregeleitet", auch wenn wir nicht vom Fackellicht Spahns
oder vom theologischen Redaktor der „Kölner Volkszeitung",
nunmehrigen altkatholischen Ehemann und Pfarrer, und nicht

vom „Hochland" geleitet werden. Wir bewahren unseren sicheren

Bergschritt und refüsieren das von gewisser Seite so aufdring-
liehe und nervöse Bestreben, uns „zu belehren und zu bekehren"
init der Bemerkung: Wir wissen, wem wir glauben. P. M.C.

Anmerkung der Redaktion.

Wir fügen einige Bemerkungen bei.
1. Alle Katholiken, die hier in Frage kommen, unterwerfen

sich im übernatürlichen Wahrheitsdienste Christo und der Kirche.
Sic freuen sich, die katholischen Dogmen mit allen ihren Kon-
Sequenzen als unschätzbares Wahrheitsgut zu besitzen. Sie ge-
horchen auch den kirchlichen Gesetzen. Sie versuchen es mit
Ernst: im Geiste Christi und der Kirche zu leben. Warum sollen
wir uns denn so scharf bekämpfen? Wer aus allen diesen ge-
nannten Katholiken würde zum Beispiel den abgefallenen Dr. Kirsch
als Führer nehmen? Das wird auch der verehrte Einsender nicht
annehmen wollen. Dann aber liegt im letzten Satz etwas, das

ungemein überrascht und nur aus einer tiefen Spaltung im eigenen
Lager erklärlich ist. Uebrigens hatte Dr. Kirsch nach unserer
Ueberzeugung auch vor seiner letzten Entwicklung der „Köln.
Volksztg." keineswegs den eigentlichen theologischen Charakter

gegeben, wenn es sich um große grundsätzliche Fragen handelte.

Da schrieben bekanntlich Mausbach, Esser, Frohbcrger, Dr. Cöln
und andere. Der Verfasser hat uns zwar auf eine Anfrage hin
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in einem ruhigen Briefe die Erlaubnis erteilt, den letzten Satz
seines Artikels zu andern, wenn ihm kein neuer Sinn gegeben
werde. "Wir ließen ihn doch stehen, weil so unsere Aussprache
zur Klärung deutlicher sein kann. Es gibt keine katholische
Gruppe, noch weniger Katholiken ganzer Länder, es gibt auch
kein deutsches Zentrumsblatt, das sich von dem Geiste leiten
läßt, der Dr. Kirsch zu seinem traurigen Schritte führte. Da liegt
eine ganz andere Genesis vor, als Zentrums-, Gewerkschafts- und
Spahn-Streit.

2. Dr. M. Spahn hat in der ,,Fackel" Irrtümer verkündet.
Wir haben dies bereits wiederholt an dieser Stelle betont. Spahn
selbst sieht das ein. Er hat aber früher und namentlich später
vieles Treffliche für die katholische Sache und das Zentrum ge-
sprochen und getan: wissenschaftliche, wisserischaftlich-apolo-
getische und kulturelle Arbeit. Nicht der Spahn der „Fackel"
ist ein Programm der deutschen Katholiken. Dr. Spahn ist iibri-
gens auch sonst weder das Zentrum, noch" die „Köln. Volksztg.".
Er ist jetzt einfachhin Mitglied des Zentrums, und von allem,
was er sagt, gilt: tantum valet quantum probat. Und seine Taten
unterstehen jeder gerechten Kritik und der Parteidisziplin. Warum
denn immer von einem Spahntum reden und die Katholiken in
eine Partei für oder gegen Spahn einteilen? Ein jeder urteile
nach seinem Gutfinden über die Aktionen Spahns — auch hier
in diesem Blatte. Daß die „Fa.ckel"-Gedanken Spahns scharf ab-
zulehnen sind, darüber sind wir alle einig. Der Fall Spahn ist
aber ein sehr lehrreicher. Es war für Spahn als katholischer Ver-
treter der Wissenschaft namentlich für den Anfang keine leichte

Aufgabe, an der neuen Universität zu Straßburg zu wirken. Auch
seine vielfach glückliche ,Wirksamkeit zugunsten des Zentrums
in Straßburg und zur einheitlichen Organisation der elsässischen

Katholiken war kein leichtes Stück Arbeit. Der Fall Spahn zeigt
aber auch: wie ein hervorragender junger katholischer Gelehrter
heutzutage leicht in eine einseitige kulturelle Strömung und Auf-
fassung hineingeraten kann, die modernistische Gefahren mit sich

bringt. Spahn hat diese Gefahr, wie uns scheint, erkannt. Gerade
sein Luzerner Vortrag über Michelangelo — um nur eines zu er-
wähnen — zeigte: wie klar und warm er nun zum Beispiel den
vollen Einfluß des sensus catholicus auf die Kunst und alle Lebens-

gebiete erfaßt hat. Irenik ist nicht ein Brückenbauen über Ab-
gründe, die keinen Brückenbau zulassen. Irenik ist ein wissen-
schaftliches Bekenntnis und eine tiefere Begründung der katho-
lischen Lehre und des katholischen Lebens, die einerseits scharf
und rückhaltlos die Grenzlinien eintragen, andererseits Irrenden
im eigenen Lager und dem fernestehenden Wahrheitsucher die
eigenen Irrtümer aufdecken und widerlegen, das Gute und sehr
Gute, das sie bereits besitzen, anerkennen, endlich liebevoll und
nüchtern den Weg zur Verbindung der vollen katholischen Reli-
gion, des vollen katholischen Lebens und Bekenntnisses mit
Kultur und Wissenschaft weisen und finden helfen. Gerade die
iretiischc Arbeit ist doppelt verpflichtet, das Wesen des Glau-
bens, das Werden des Glaubens, die unerbittlichen Forderungen
Mes Glaubens mit aller Schärfe und Klarheit zu behandeln.
Irenik ist sich nie Selbstzweck. Jede positive Arbeit im Geiste
der Bibel, der Kirche, der tieferen theologischen Wissenschaft
wirkt von selbst irenisch. Warum sollte man nicht den Fall
Spahn und ähnliche, die der Verfasser andeutet, in diesem Sinne
irenisch behandeln können? Aber ohne das scholastische und
doch so moderne: Distinguo geht das in solchen Dingen nicht ab.
Das vertragen aber einige Katholiken hüben und drüben nicht
mehr. Es ist jdas ein Zeichen großer Nervosität und eines
Systems des Mißtrauens. Das m u ß anders werden. Sonst ent-
steht unberechenbarer Schaden. — Wenn freilich eine Richtung
sich unverbesserlich zur literarisch gefährlichen, zur rationalisti-
sehen oder modernistischen sich auswüchse, wäre nur scharfer
Kampf und entschiedene Ablehnung am Platze. Ab und zu kann
unter besten Katholiken auch einmal eine Meinungsverschieden- '

heit entstehen: ob diese Abweichung bereits begonnen habe oder '

nicht. Da sollte man Aussprachen halten können: ohne sich '

gegenseitig Glauben und sittliches Gefühl abzusprechen. <

3. Die „Köln. Volksztg." hat den „Entklerikalisierungs"- '

Artikel Spahns abgelehnt. Mit Recht! Wenn aber etwa jemand
im Anschluß an derartige Entgleisungen bemerkt: es sei durch- ;

: schnittlich nicht gut, wenn der Pastoralklerus agitatorisch in erster
i Linie sich der Politik widme, — wenn jemand behauptet: es dürfte
: da und dort eine engere Fühlung zwischen Klerus und Gebildeten
: obwalten und die Laien seien an diesem Mißstand nicht allein
i schuld, — wenn ab und zu einmal betont wird: der Klerus solle
i gewisse religiös-kulturelle Gebiete nicht wie ein Sondereigentum
: in Beschlag nehmen, wohl aber überall seinen religiösen Einfluß
I vollauf geltend machen usf., — wenn uns etwa auch einmal das:

non dominantes in cleris sed forma gregis facti ex aniino von
seitc der Laien entgegengehalten wird, — wenn treue Katholiken
sich über geschichtlich-menschliche Begleiterscheinungen der Vcr-

gangenheit und Gegenwart ein freieres Wort gestatten —-: da

sollte man nicht gleich mit der Drohung bereit sein: Da haben

wir wieder diese modernistische Richtung, diesen Laizismus.
!Wohl aber muß der Klerus immer wieder unumwölkt unter
allen solchen Umständen das volle, gesunde Brot der katholischen
Wahrheit austeilen und das Gnadenleben und den ' Geist des

Evangeliums unter Einsatz der ganzen Persönlichkeit in weitesten
Kreisen im Geiste Pius' X. und des omnia instaurare in Christo
fördern. — Wir möchten einmal sehen, welcher Geistliche, wenn
er unmittelbar vorn Altare kommt oder aus der Geisteserneuerung
der Exerzitien heimkehrt, diese Grundsätze nicht unterschriebe!

5. Ueber das Buch von P. Weiß mit seinem vielen Treff-
liehen und seinen Fehlern und Einseitigkeiten haben wir uns
in Nr. |27, 28 und 29 insbesondere und in Nr. 28, zugleich auch

über die brennenden Fragen hinsichtlich Gewerkschaften, Politik
usf. .ausgesprochen. Es sollte uns freuen, wenn der M. C. -

Korrespondent auf diesem Hintergründe sich n och m a 1 s äußert.

Ob Mann nicht ein Boden entsteht, auf dem C. M., S. M., A. M.,
X. und Y. sich die Hände reichen?

6. Auf dem Gebiete der Gewerkschaftsfrage, des Streiks,
des politischen Charakters des Zentrums, der Literaturfrage usf.

(gibt es innerhalb der katholischen Ueberzeugung und Treue

nun einmal doch noch verschiedene Meinungen. Da muß die

aus der tieferen Theologie gewonnene Hochschätzung von der

probablen und probablem Meinung praktisch werden, dazu die

Logik des tanturn valet quantum probat — und vor allem die

Liebe.

Es hat uns noch niemand mit Recht vorwerfen können: daß

wir nicht die katholische Lehre vom Dogma bis zu allen Folge*

rungep aus demselben und bis zu den feinsten Warnungen,
Weisungen und Verurteilungen der propositiones damnatae und

des Index aufrichtig und allseitig vertreten und verkündet hätten.

Aber gerade deswegen müssen wir davor warnen: anstatt des

besonnenen, tief begründeten theologischen Urteils über irgen-
eine Sache bloß mit allgemeinen Kraftworten und lauttönenden

Verdächtigungen andere Ansichten im eigenen Lager zu bekärnp*
fen. Nicht die rücksichtsloseste und schroffste, wenn auch gut-

gemeinte Apologetik und Publizistik führt zum Ziele, sondern che

am besten begründete und die weitblickende. Auf religiös-poh*
tischem Gebiete endlich darf nie vergessen werden: daß che

Politik eine Wissenschaft des Erreichbaren ist und daß uutei

gewissen Umständen auch ein Schweigen und Abwarten bis zur

richtigen Stunde und ein Verschieben eines grundsätzlichen Haupt*

kampfes auf die Tage erstklassiger Aktionen nicht selten besser ist

als ein augenblickliches temperamentvolles oder gar leidenschaft-
liches Drauflosschlagen und ein beinahe polterndes Bekenntnis
der eigenen Kirchlichkeit. Katholische Taten zur rechten Zeit sind

das Beste. Aus diesen Gesichtspunkten heraus ist zum Beispiel

das viel getadelte parlamentarische Zurückhalten des Zentrums
in 'der Borromäus-Enzyklikafrage zu erklären. Das Zentrum wollte
eine in das Parlament getragene Hetze verhindern, die vielleicht
auch Bundesgenossen für andere hochwichtige religiös-politische
und zivile Aktionen damals kopfscheu gemacht hätte. Welch

herrliches Glaubensbekenntnis der katholischen Führer des Zen-

trums brachte dann mitten in einer zivilen Aktion die Modernisten-
eiddebatte! — Die Mißachtung und Vernachlässigung aller diesel

Grundsätze könnte bei bestem Willen eine unbegründete At>*

stoßung gebildeter Kreise bewirken, vor der uns geradezu grant'

Wir möchten unsere Leser wirklich bitten, unsere Ausführim

gen über das Zentrum in Nr. 28, S. 262 ff. aufmerksam riachzu*
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lesen. Das Zentrum will eine politische Partei sein. Es verteidigt
und erobert in religiös-politischer Hinsicht die Rechte und Frei-
heiten der katholischen Kirche, — aber auf dem Boden der Ver-
fassung, auf dem Gebiete der zivilen Gesetzgebung, vom zivilen
Standpunkt der Parität aus. Es bekennt voll den katholischen
Glauben, — aber im Parlament erringt es dessen Vorteile, Rechte
und Freiheiten auf dem "Boden der Verfassung und der zivilen
Toleranz. Dazu kommen die großen patriotischen, rechtlichen
Und sozialen Aufgaben. So wünscht das Zentrum auch dringend
der engen Fühlung wegen und zur Abwehr gegenreligiöser radi-
kaier Stürmerei — einzelne nichtkatholische Mitglieder in seinen
Reihen zu haben, die zum Zentrumprogramme stehen, wie dies

zum Beispiel auf Betreiben Windthorsts im Falle von Gerlach
wie bei der Wahl des protestantischen Rechtsanwaltes Schultz

(Heidelberg) als Zentrumsnachfolger des .Bischofs Ketteier usf.
tatsächlich geschehen ist. Dies ereignet sich je nach der Lage
der Dinge, freilich nur in seltenen Fällen. Doch ist die Möglich-
keit sehr wertvoll. Wo Lokalstatuten ein solches Vorgehen grund-
sätzlich verhindern würden, müßten sie nach der ,,Köln. Volks-
Zeitung" gemäß den allgemeinen Parteistatuten des Zentrums
geändert werden. Das bedeutet das Wort: „politische" Partei.
Keineswegs aber will dieser Begriff ein interkonfessionelles La-
vieren in religiös-grundsätzlichen Fragen irgendwie rechtfertigen.
Die neueste Erklärung Graf v. Oppersdorfs sollte nun den prak-
tischen Streit dem Ende wenigstens näher bringen: „In letzter
Zeit wurde meine Person des öftern von der in- und ausländi-
sehen Presse in Gegensatz gebracht zum Zentrum und seiner
Parlamentarischen Führung. Da diese Publikationen zu manchen,
den Parteiinteressen abträglichen Mißverständnissen Anlaß geben
konnten, trat im Zentralkomitee des Katholikentages in Mainz,
dem auch ich angehöre, die Anregung an mich heran, mich
öffentlich zu diesen, die wirkliche Situation entstellenden Artikeln
zu äußern); eine Anregung, der ich entsprach. Mit Rücksicht
a«F Erfahrungen der letzten Monate regte ich meinerseits an,
daß mir zwei angesehene Mitglieder des Zentralkomitees bei der
Abfassung der Erklärung redaktionell zur Seite ständen. Dieser
Vorschlag fand die allgemeine Billigung des Zentralkomitees.
Aus Gründen, die nicht in meiner Person lagen, verzögerte sich
Jedoch die Abfassung der Erklärung. Nachdem mir die Mitteilung
geworden, daß der Grund der Verzögerung weggefallen, sandte
'eh den Entwurf meiner Erklärung telegraphisch mit der Bitte
Um Rückäußerung an die von mir zur Mitredaktion gebetenen
beiden Delegierten des Zentralkomitees,, den Hrn. Fürsten Alois
Löwenstein und den Hrn. Justizrat Schmitt, den Vorsitzenden

Lokalkomitees des Mainzer Katholikentages. Ohne jede
Aenderung wurde mein Entwurf als der von mir im Zentral-
komitee in Mainz abgegebenen Erklärung entsprechend, ange-
Upmmen. Da meine Wähler es sind, denen ich in erster Linie
Klarheit und Wahrheit schuldig bin, erkläre ich hiermit: Jede
Aeußerung in der in- und ausländischen Presse, die mich in

ugensatz zu meiner Partei oder ihrer derzeitigen parlamentari-
®chen Führung zu stellen sucht, ist unbegründet und wird von
!£"" als unberechtigt abgelehnt. Und jede Aeußerung, die dem

antrum oder seiner derzeitigen parlamentarischen Vertretung
Rührung Untreue gegen seine Grundsätze, Untreue gegen

ue treureligiöse Gesinnung vorwirft, habe ich stets auf das

^achdrücklichste mißbilligt und mißbillige sie auch heute. Be-
"hers aber mißbillige ich jeden Angriff auf die treukatholische

m
arzeugung der verdienten Zentrurnsführer und ihre Betätigung

aar Ueberzeugung in der Praxis der Parlamente."

In der theoretischen Kontroverse sind die in der „Kirchen-

au "r5
'

wiederholt ausgesprochenen Grundsätze ja nicht
aeit" ^ahen. Die großen trefflichen Artikel der „Köln. Volks-
Kreis'K

'
'u dieser Sache haben übrigens weite, früher zweifelnde

Wigfjg aufgeklärt. Das haben wir im mündlichen Verkehr

m ]_^holt beobachtet. Auch vom heutigen Zentrum könnten wir

£ahe
auf weitblickende, rastlose, bis in die Kleinarbeit

Selbsp-^ ^artretung katholischer Interessen bei aller notwendigen
Lebe 'Skeit noch manches — namentlich im parteipolitischen

' lernen.

Wir hoffen, nun für lange Zeit persönlich zu diesem Thema
schweigen zu können. Es ist noch so viele positive Arbeit in
unserem Blatte zu tun und so viele freudige Mitarbeit harrt des
Erscheinens. Aussprachen kurzer Art sind aber erwünscht.

Nicht gegen den Einsender gehen diese Zeilen. Er gab uns
Anlaß, an weitere Kreise zu sprechen. A. M.

Aus der Gesetzgebung der Kirche.
Auszug aus Heft 7 der Acta Apostolicae Sedis.

Dieses 'Heft beginnt mit einer Enzyklika des
Heiligen Vaters überPortu-gal. Einleitend weist
der Heilige Vater hin auf die Vertreibung der Orden
aus Portugal, die Unterdrückung der kirchlichen Feste,
die Verweltlichung des Eides, die Einführung der Zivil-
ehe, das Verbot des Religionsunterrichtes in der Schule
und die Absetzung der Bischöfe von Oporto und Beiern.
All 'dem gegenüber hat der Heilige Stuhl große Mäßigung
beobachtet, um sich nicht den Anschein der Feindselig-
keit gegen die neu eingeführte Republik zu geben. Nun
aber erläßt Portugal ein ganz verwerfliches Gesetz .über
Trennung von Kirche und Staat und der Heilige Stuhl
darf jetzt nicht mehr länger schweigen.

Vorerst verwirft Rom den im Trennungsgesetz aus-
gesprochenen Grundsatz: die Religion berühre den Staat
nicht. Hätte der Staat diesen Grundsatz annehmen wöl-
len, so wäre er doch verpflichtet gewesen, der Kirche
die gleichen Rechte einzuräumen wie jeder andern Ge-
Seilschaft. Aber nichts von dem. Das portugiesische
Trennungsgesetz hat von einer Trennung nichts als den

Namen, tatsächlich aber wird sie so verstanden, daß die
Kirche ihrer Güter beraubt und in ihrer Wirksamkeit
gelähmt wird. Die Kirche wird jeder äußern Mittel be-

raubt, sie verliert jedes Eigentums- und Erwerbsrecht.
Deri Kultusgemeinden stehen gewisse Komitees vor und
ihnen kommt das Recht zu, alle Gaben für kirchliche)
Zwecke entgegenzunehmen. Die Kirche selbst darf keine
Steuern mehr auflegen. Von allen freiwilligen Gaben

zugunsten kirchlicher Zwecke fällt ein Drittel der biirger-
liehen Armenpflege zu. Alle in Zukunft errichteten Kultus-
gebäude gehen nach einer bestimmten Zahl von: Jahren
in öffentlichen Besitz über. Aber schlimmer noch ist der

Angriff des Trennungsgesetzes auf die Kirchengewalt
überhaupt. Das Gesetz kennt keine Hierarchie. Wenn ein-
mal Personen des kirchlichen Weihegrades erwähnt wer-
den, so geschieht es, um ihnen jeden Einfluß auf die
Organisation des religiösen Kultus zu untersagen. All'
dies ist Laienvereinen übertragen, die vollständig nach
den Vorschriften des weltlichen Rechts organisiert sind
und in keiner Weise von der kirchlichen Gewalt ab-

hängen. Ueber ihre Zuständigkeit bezüglich des Kultus'
urteilt der weltliche Richter. Der Priester kann in diese
Pfarreiräte oder in die Verwaltungsbehörden derselben!
nicht gewählt werden und ist also dem gewöhnlichen!
Bürger gegenüber ungünstiger gestellt. Doch die Ent-
rechtung der Geistlichkeit geht noch weiter. Keine kirch-
liehe Behörde darf ohne Erlaubnis der Republik Erlasse

drucken, veröffentlichen oder im Innern der Kirche an-

schlagen lassen. Alle religiösen Embleme und Inschriften



etc. sind nicht bloß an den öffentlichen, sondern auch'

an den Privathäusern verboten ; antikatholische Zeichen
sind dagegen nicht verboten. Außerhalb der Kirche darf
ohne staatliche Erlaubnis keine kirchliche Zeremonie ge-
feiert, kein kirchlicher Ornat, nicht einmal das Priester-
kleid getragen .werden. Alle Vereine zur Pflege des re-
ligiösen und caritativen Lebens sind verboten, dagegen
alle Weltlichen Vereine, selbst solche mit verbrechen-
sehen Tendenzen, sind erlaubt. Dem' Bürger ist volles

Verfügungsrecht über seinen Besitz eingeräumt; allein

,es ist ihm entzogen, sobald er davon zugunsten der
Armen und der Kirche Gebrauch machen rwiil. Die

Kirchengüter werden entgegen den letztwilligen Anord-

nungen der Stifter ihren Zwecken entfremdet. Dann
aber mischt sich die Republik selbst in die Erziehung
und Bildung des Klerus ein. Der künftige Priester muß

sein humanistisches Studium an Staatsschulen machen,

Wo der Glaube großen Gefahren ausgesetzt ist. Dann
aber will der Staat selbst das Leben in den Seminarien,
die Anstellung der Professoren, die Auswahl der Lehr-
mittel und die gesamte Studienordnung der Kleriker be-

stimmen, heute, da doch Trennung von Staat und Kirche
erklärt worden ist, ist eine solche Einmischung eine

unerhörte Ungerechtigkeit.

Gegenüber dem Heiligen Stuhl verbietet die Republik
die Veröffentlichung der päpstlichen Erlasse ohne Ge-

nehmigung der Regierung. Alle in Rom zu akademischen

Würden gelangten Priester dürfen keine priesterlichen
Funktionen in Portugal ausüben. Dadurch soll der Klerus

abgehalten werden, in Rom seine Studien zu vollenden,
W'o er, wie die Regierung fürchtet, den kirchlichen Sinn

allzusehr in sich aufnehmen könnte. Deshalb ist es un-

sere Pflicht, das Trennungsgesetz, das Gott, die Kirche,
ihre Freiheit, die Konkordate verachtet und schmäht,
feierlich abzulehnen, zu verurteilen und zu verwerfen
und alle gegen die Kirche gerichteten Bestimmungen,
als null und nichtig zu erklären.

Nach dieser Enzyklika folgen eine Anzahl von litterae
apost., wodurch zum Teil apostolische Vikariate, wie in

Korea, China, errichtet, zum Teil folgende Angelegen-
heiten erledigt werden : Der General der Endisten wird
zum beständigen Vorsteher der Genossenschaft vom
Flerzen der wunderbaren Mutter gewählt. Ferner schreibt
der' Papst an den Patriarchen von Lissabon und die

übrigen portugiesischen Bischöfe als Antwort auf ihren

Glückwunsch zum 50jährigen Priesterjubiläum des Pap-
stes. Ein anderes Schreiben ist gerichtet an den Vor-
steher und die Professoren des biblischen Institutes. Der

Papst Wünscht, daß alle Studierenden desselben jedes

Jahr Examen bestehen, worüber Zeugnisse ausgestellt
Werden müssen. Den Bischof Bages in Spanien beglück-
Wünscht der Papst zu seinem Buch: Gott und der Staat.

Die S. Congr. S. Officii bestimmt über den Portiunkula-
lablaß folgendes: Es gelten darüber das Dekret v'orm

26. Januar 1911, das Motu proprio vom' 11. Juni 1910

lund den betreffenden Ordinariaten wird die Fakultät
auf unbegrenzte Zeit verlängert, anstatt dem 2. August
•den folgenden Sonntag zur Gewinnung des Ablasses zu

bestimmen.

Die S. Congreg. de Religiosis erläßt ein Dekret
über A u s s c h 1 u ß und Entlassungv on O r cl e n s-
1 e u t e n aus Orden und Kloster. Das zuständige Gericht
dafür bilden der General und vier Konsultoren. Es muß
ein Anwalt für den betreffenden Ordensmann ernannt
werden, über dessen Sache ein kanonischer Prozeß ein-
geleitet werden muß. Ihm gehen die Monition es voraus.
Aus dem Prozeß muß sich! Schuldbarkeit, Schwere, Zahl
der Vergehen, die dreifache Mahnung und Verstocktheit
ergeben. Die Schwere des Verbrechens läßt sich ermessen,

aus dem Gesetz, der dafür verhängten Strafe, dem bösen

Willen, dem entstandenen Schaden. Die Mon it ionen,

müssen itn Beisein von Zeugen oder schriftlich erfolgen'.
Führt 'die Anwesenheit des Schuldigen im Kloster Aerger-
nisse mit sich, slo kann er sofort ausgewiesen werden'.

Folgende Verbrechen ziehen sofortigen Ausschluß nach

sich: öffentliche Apostasie vom Glauben, Austritt aus

dem Kloster, ausgenommen Rückkehr innerhalb dreier
Monate, Flucht aus dem Kloster unter Begleitung einer
Frau, Eingehung einer Zivilehe. Für Frauenklöster be-

darf es schwerer Gründe für Ausschluß bei Orden mit
feierlichen Gelübden, leichterer Gründe bei Orden mit
einfachen Gelübden. Aber stejs muß das Ausschluß-Urteil

geprüft werden vom BisChbf oder de'm betreffenden Re-

gular-Obern. — Es folgt noch ein Dekret der gleichen
Congregatio über die Jurisdiktion der spanischen Bi-

scliöfe über die aus Klöstern Ausgeschlossenen und über
die exempten Frauenklöster. — Auf die Frage, ob der

heutige Gebrauch, den gregorianischen Gesang
mit der Orgel zu begleiten, beibehalten werden
.dürfe, antwortet die Congreg. Rituum in zustimmendem!
Sinne. Ist es erlaubt, an Stellen, w|o s'onst die Orgel ver-
boten ist, sie zu spielen einzig ad associandum et sU-

stinendum cantum, silente organ'o Cum silet cantus? —*

Affirmative in casu necessitatis. Quibusdam in Brevibus,

quibus fit sacerdotibus potestas, in fine concionum' bene-

diction em cum Indulgentiae plenariae faVore, populo im-

pertiendi edicitur id fieri debere cum Cruciftxo iuxta

ritum formularnque p ra.es criptarri': nunc queritur quinam
sint hi ritus et formula adhibendi? — Unicum sign um'

crucis cum Crucifixo adhibita formula: „Benedictio Der

Omn. Pat., Fil., et Spir. s'. descendat super vos' et maneat

semper". — Die Congregatio Rituum veröffentlicht noch

ein Dekret über Ausgabe liturgischer B ii eher.
Diese Ausgaben werden unterschieden inj typische und

isolche iuxta Typicas. Zur Aus'gabe von ersterm! sind

berechtigt die Pontificia Typographia Polyglotta Vatican^
und andere päpstliche Typographen. Diese Ausgaben
müssen von der Riten-Kongregation revidiert und appro*

biert werden. Ausgaben iuxta typas kann mit Ont-

heißung und Approbation des betreffenden: Ordinariats

jeder Typograph' veranstalten. Vorerst aber muß der

BisChlof die Ausgabe prüfen und die Uebereinstim'muüg

mit dem Original feststellen. Bezüglich! der Propria in

den einzelnen Diözesen müssen die Bischöfe diese

Uebereinstimmung ebenfalls feststellen. Z'u den liturgi
sehen Büchern, weiche unter dieses Dekret fallen, IN

hören : das Breviar. Rom'., Missale R., Rituale R., Pord'

ficale R., Martyrologium R., Caeremoniale R., Propria

alicuhls, Dioeces., Ordinis, Congreg. Relig., Mem'oria e
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Rituum Benedicti XIII., Instructio Clementina pro ex-

positione Sancti Sacramenti Collectio Decretorinn S. Ri-
tuum Congregation is.

Zur Erinnerung an Dr. Paul Huber,
gestorben in Kempten am 13. Juli 1911,

geht tins eben ein Gedenkblatt in edler, einfacher Traucrausstattung
zu. Es ist der im Augustheft des „Hochland" erschienene warme
und vielsagende Nachruf von Karl Math. Der so unerwartet früh
dahingeschiedene Mitinhaber des großen und rührigen Köselschen
'Verlages, Dr. Huber, war eine hervorragende Persönlichkeit.
Schlichtheit des persönlichen Wesens, tiefes Verständnis für die
Zeitfragen und Probleme, Gediegenheit, Weitblick und Wagemut
eines hervorragenden Verlegers und Literaturfreundes verbanden
sich in ihm zu schönem Einklang. Ueber alles goß seine schöne,
tiefgläubige Seele das Goldlicht katholischer Treue und christ-
lichcr Lebensführung. Noch immer steht mir eine taglange Wan-
derung mit dem Heimgegangenen über die Rigi, in der er mir
sein Denken, Planen und Wollen erschloß, lebhaft vor der Seele.
Als ich letzten Winter von meinen Münchener Christus-Vorträgen
heimkehrte, fuhr er mit mir von Kempten nach Immenstadt. Wir
besprachen die neuesten Phasen der „Hochland"-Frage. Meine
Kritik in der ganzen schwierigen Problemlösung, mit der ich nie
zurückhielt, nahm er mit dem vollen Edelsinn des aufrichtigen
Christen und Wahrheitsfreundes entgegen und prüfte sie mit
vollem Ernste. Er freute sich offen über das, was man an der
Arbeit der Monatsschrift hochschätzte und freudig lobte. Dann
sprach er sich ebenfalls mit voller Rückhaltlosigkeit in seinem
Sinne aus. Der Heimgegangene nahm die Kämpfe hinsichtlich
>>nochland" ernst, sehr ernst, und war für begründete ernste
Ausstellungen durchaus zugänglich. Eine gewisse Art des Kamp-
Rs aber, die fast einem Vernichtungskriege um jeden Preis zu
gleichen begann, ging ihm bis ans Mark des Lebens. Wie rauh
und hart wurde überhaupt in den letzten Jahren von edel denken-
4en, für die hl. katholische Sache begeisterten Männern unter-
einander gekämpft! Hoch die berechtigte Kritik! Eine solche war
notwendig. Aber die härtesten Klingen und die beißendsten lite-
frischen Äxten im eigenen Lager verwendet, — haben viel mehr
Lebenskraft verzehrt, als nötig war. Dona nobis — pacem! Wir
stehen heute noch in der „Hochland"-Frage auf demselben Boden,
auf den wir in den „Wartburgfahrten" und in der „Kirchenzeitung"
uns gestellt haben. Freilich haben wir auch dies und das hinzu-
Selernt und neu erfahren. „Hochland" in seiner in gewisser
Hinsicht vorzüglichen Eigenart und „Aar" mit seiner neuen wert-
Vollen Arbeit können sich gegenseitig ergänzen. Vielleicht einen
sich beide einmal zu etwas noch Größerem, da jetzt friedliche
Positive Arbeit nebeneinander geleistet wurde, was ungemein er-
treulich war. Der Herausgeber vom „Hochland" muß gewisse
ernsteste Kritiken namentlich auf literarisch-grundsätzlichem Gc-

Rte mit beharrlichem Mannesmute beachten. Kritiken etwa vom
leiste derjenigen Frohbergers und auch noch schärfere, falls sie
®Uf Lektüre und Würdigung beruhen, sind wegleitend. Ein Gegen-
stück zu diesen echten Kritiken fand sich jüngst, am 4. Juli 1911,

ju der „Correspondance". Und dann ist Muth aus katholischen
traten-, Theologen- und den verschiedensten Fachkreisen ein

stets sich erweiternder Mitarbeiterzuzug zu wünschen.
Ren Mut haben zur Kritik ernstester Fehler einer großen,

Verdienstvollen Sache und den Mut haben zur offenen An-
erkennting gewisser Großleistungen in ebenderselben Sache --
^K'es tut not.

Muth stimmt im Augustheft des „Hochland", Seite 621, freu-

JS dein päpstlichen Schreiben an den „Gral"-Redaktor zu. „Das
d Gedanken, die ieder katholische Literat sich zu eigen machen

wird."

JXinn schließt Muth seinen Artikel: „Laisierung der Reli-

y mit dem sich eine Auseinandersetzung mit P. Weiß
' '»«et — mit den Worten: „Wo wir etwa Fehler machen,

die p
^ ^ nicht aus bösem Willen und mit der Absicht,

•Geraten zu verweltlichen oder die Religion zw ,laisieren',

sondern weil wir Menschen sind, weder in bezug auf die

Dinge allwissend, noch in bezug auf den Ausdruck, die Form
allmächtig. Wir lassen uns gerne auch belehren, wenn nur
der Belehrende sich seinerseits Mühe gibt, auch uns zu ver-
Stehen und durch sein Verhalten nicht die Achtung und das

Zutrauen verliert."
An einem frischen Grabe schreiben wir nochmals — wir

hatten es nämlich schon früher einmal in diesem Blatte getan
— ein unvergeßliches Wort hin, das am Anfange der Excrzi-
tien des hl. Ignatius geschrieben steht: „Ein jeder Christ soll

bereitwilliger sein, das Wort seines Nächsten in gutem Sinne

zu erklären, als es zu verurteilen. Vermag er "aber dasselbe
nicht zu entschuldigen, so frage er den Nächsten, wie er es

verstehe. Versteht er den Begriff wirklich schlecht, so weise

er ihn in Liebe zurecht. Und reicht auch dieses nicht hin,
so soll man alle zuträglichen Mittel aufsuchen, damit der Geg-
ner den strittigen Begriff recht erfasse und so wirklich auch

zum Rechten komme." Wie scharf eigentliche Gefährdungen
des Glaubens und der guten Sitte aber abzuweisen sind, lehren
Bibel und Kirche deutlich genug. Darin wird die Liebe zur
unerbittlichen Schärfe.

Wenn am „Hochland", in einer anderen katholischen Zei-

tung und Zeitschrift etwas zu tadeln ist, dann geschehe das

klar, bestimmt, mit Gründen, mit erklärten Zitaten aus strengem
Zusammenhang. Wenn dies auch scharf und recht scharf ge-
iSchieht — nützt das weit mehr, als gemilderte, aber verall-
gemeinernde Klagen. Man verdächtige nicht gleich die Person-
lichkeiten und die ganze Unternehmung oder Zeitschrift. Ist aber

irgendwo eine Zeitschrift, eine Zeitung, ein Buch, eine katho-
lischc Unternehmung ihrem ganzen Geiste nach auf falsche
Bahnen geraten, dann trete man mit aller Kraft auf, gewaffnet
mit Zitaten, Nachweisen, Vorschlägen und einem entschiedenen
Entweder — Oder.

Karl Muth verdankt der verschiedenseitigen theologischen
Kritik — auch von P. Weiß — manche Klärung und Musterung
seiner Begriffe und Pläne. Es wird das theoretisch und praktisch
von Nutzen sein. Doch hat er auch das volle Recht, gegenüber
der eigenartigen Zitierungs- und einseitigen Auslegungsmethode
P. Weißens voll und ganz gehört zu werden. Muths kurzer Ar-
tikel im „Hochland"-Echo (11. Augustheft 1910/11, S. 616—622)
verdient aufmerksame Beachtung von seite aller, die sich um die
oben angedeuteten Fragen interessieren. Einem Manne von den
anerkannt großen und hervorragenden Verdiensten wie P. Weiß
geschieht kein Unrecht, wenn gewissen ganz mißverständlichen
Einseitigkeiten in einem seiner Werke entgegengetreten wird.
Das ist keine Hetze gegen P. Weiß, sondern ruhige, sachliche

Erörterung. Wir haben uns immer in der „Kirchenzeitung" be-

müht, auch in solch' heiklen Dingen objektiv zu sein, ohne
Ansehen der Person.

Homiletisches.

XVII, Sonntag nach Pfingsten.
(Thematische Homilie.)

Heute verkündet das Evangelium: 1. Ein Lebens-
g es et?.. Die Liebe. Gott mehr schätzen als alles in

der Welt, a) In tota anima, mit der ganzen Seele, der

ganzen Persönlichkeit, — so daß nie eine schwere Sünde

(Kasuistik) — ; b) ex tota mente — Gott so wohlwollen,
so eins mit ihm sein, daß man alle Religions- und Berufs-

pflichten erfüllt, selbst die kleineren zu erfüllen sich be-

müht; — c) aus ganzem Herzen. Wirklich Freude haben

an Gott, Göttlichem, dem Gottesdienst, zum Beispiel von
herrlicher Natur, Herbstsegen usf. freudig aufsteigen zu

Gott. Doch ist die empfundene Freude nicht immer

möglich. (Amor intensive summus.) Der Mensch ist mit
der Gnade Gottes stark genug: Gott der Wertschätzung
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nach mehr als alles zu lieben. Ueber die Gemütsbewie-

gung, so nützlich, lind unter Umständen so verdienstlich'
sie auch sein kann, sind wir nicht immer Hçrr. So kann

uns die Heimkehr eines teuren Freundes, einer lieben
Mutter fühlbar mächtiger ergreifen, als die Einkehr Jesu
in der Kommunion. (Schildern Doch lieben wir Jesum'
mehr als Freund und Mutter. — Wenn wir übrigens
darnach streben, alle unsere Kräfte Jesum zu weihen,
alles, was wir tun und lassen und leiden in den Dienst
Gottes zu stellen, kommen wlir der Liebe Gottes „aus
ganzern Herzen" immer näher. — Die Nächstenliebe ist
eine Tugend mit der Gottesliebe. Wie köstlich ist diese
Wahrheit! Wir sehen im Nächsten ein „aliquid Dei",
,mtwas von Gott", Gottes Geschöpf, Gnadenkind, Gotteis

teures, treues oder verirrtes Schäflein, — Christum selbst
krank irn Kranken, — betrübt im Betrübten. Wir sollen
dem Nächsten — so wohl wjollen, so gut es mit ih'ml

meinen, wie wir uns selbst. Die echte, rechte, edle Liebe

zu uns selbst soll Vorbild der Nächstenliebe sein.

Härte, Herzlosigkeit, Verdächtigung des Nächsten, Gleich'-*

gültigkeit gegen den Mitmenschen — ist ein Zeichen

mangelnder oder mangelhafter Gottesliebe. (Der
Prediger kann darüber nicht genug aufklären.) Es genügt
aber die Humanität, w'enn sie nur rein natürlich! wäre,
•nicht. Die Liebe muß aus dem Glauben wachsen.
Nachdem nun Jesus eine Pharisäerfrage großartig und

praktisch beantwortet und dazu uns allen über eine

Hauptfrage des Lebens Aufschluß gegeben hat, — stellt
Jesus :

2. eine G1 a üb en s frage an die Pharisäer, die

Hauptfrage über die Gottheit Christi. Diel Liebe muß aus
dem Glauben an die Gottheit Christi wachsen.

Jesus stellt die Frage über den 109. Psalm. Christus ist
der Sohn Davids. David nennt aber den künftigen Chri-
stus den Messias — auch seinen Flerrn und Gott. Wie
ist das möglich? Nur Wenn Christus — Gott ist. Das
Leben Jesu und seine glänzenden Gottheitsbeweise lagen
damals bereits in der Vergangenheit. Das Ereignis ge-
schah in der Karwoche. Alle Leben-Jesu-Betrachtung und

Leben-Jesu-Kritik hat nur einen herrlichen Ausweg, der
durch alle Schwierigkeiten führt — der Glaube an den

Herrn, das ist an die Gottheit Christi. Dieser Glaube
ist unsere erste Lebensaufgabe. Er ist das Ackerland.
Daraus sprieße die Liebe. ;

Wir empfehlen den Predigern derartige thematische
Hornilien. Ja keine Zeit für Einleitungen verschwenden! Drei
Worte! Ihr habt das heutige inhaltreiche Evangelium in euere
Ohren vernommen. Es gibt Antwort auf zwei große Fragen:
eine Lebens- (Sittlichkeits-) und eine O I a u b e n s - Frage. Be-

antworten wir diese Fragen ganz im Geiste des heutigen Evan-
geliums. Die erste Frage ist eine Lebensfrage: Mitten in den
Stürmen des ersten Teiles der Karwoche stellten die Pharisäer
eine wenig aufrichtige und doch hochwichtige Frage an Jesus:
Welches ist das größte Lebensgebot? usf. Trotz der Fortschritte
auf diesem Gebiete ist die Flomilie auf der Kanzel immer noch
zu wenig heimisch!

Kirchen-Chronik.
Luzern. Raummangel hindert den Abdruck des

Priogiamms des katholischen Lehrer- und Schul-
ttiänn ertages in Luzern, am 25. und 26. September

1911. Wir verweisen auf die bereits erfolgten Mitteilün-
gen der Tagespresse; und laden den Klerus zu zahlreicher
Teilnahme ein. Diese Sache verdient das lebhafteste In-
teresse der Geistlichkeit.

Deutschland. Die Kardinäle und die GeWerk-
schaffen. Die Behauptung der „Rheinisch-Westfälischen
Zeitung": daß an der Fuldaer Bischöfskonferenz' nach
einer scharfen Auseinandersetzung zwischen den Kar-
dinälen Kopp und Fischer eine Eingabe an den Papst
beschlossen worden sei: Rom möge endgülitg in der
Gewerkschaftfrage entscheiden, — ist von den Kardinälen
Kopp und Fischer gemeinsam dementiert worden, in fol-
gender Form: „Die Mitteilungen der ,RheinisCh-Westfäl'.
Zeitung' über die diesjährige Bischofskonferenz in Fulda
sind in jeder Hinsicht unrichtig. Köln und Breslau, int
September 1911. A. Kardinal Fischer. G. Kardinal Kopp'."
Die Ansicht des „Berliner Tagblatt" vom 13. September,
Morgenausgabe: „daß die römische Kirche vor den Wah-
len keinen Streit um die Seelen der organisierten Arbeiter
haben wolle, daß man aber gespannt darauf sein
dürfe, ob Rom auch nach den Wahlen zu den christlichen
Gewerkschaften sein tolerari potest sprechen werde —
ist nicht richtig. Einmal liegt kein Grund vor: diese
komplizierte religiöse und kulturell-soziale Frage naClf
Rom zu einer definitiven Entscheidung zu tragen. Es

steht über allem Zweifel fest: daß der Papst in bezug auf
die religiöse Frage kein Hindernis für die GeWerk-
schaffen erhoben hat, — beide Richtungen ersucht hat:
in ihrer Weise positiv förtzuarbeitan. Ebenso äußertei
Pius X. für das Zustandekommen und das Wachstum'
der christlichen Gewerkschaften aus den Zeit- und Landes!-
umständen heraus das vollste Verständnis und die klarste
Billigung. Betont wurde die Wichtigkeit der katholischen
Arbeitervereine. Diese Angelegenheit darf nach der all-
gemein grundsätzlichen Seite hin als erledigt betrachtet
werden.

^

Kirchenamilicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Nachdem die Wahl des HH. Kommissar Dr. Frz. Segesser
als Stiftspropst von St. Leodegar in Luzern die päpstliche Bestäti-

gurig erhalten und der Gewählte auftragsgemäß beeidigt und in

sein Amt eingesetzt worden ist, wurden vom hochwü'rdigsten Bi-

schof, Dr. Jacobus Stammler, an dessen Stelle als Regens des

Priesterseminars HFL Professor Wilhelm Meyer und als Subregcns
HH. Dr. Johann Müller, zurzeit Regens des Theolog. Konvilds

„Albertinum" in Freiburg, berufen.
Als Professor der Kirchengeschichte an der Theologischen

Lehranstalt in Luzern wird die Venia legendi erhalten der vorn

Regierungsrat gewählte Herr W. Schnyder, zurzeit Direktor des

Lehrerseminars in Flitzkirch.
So lothur n, den 18. September 1911.

Die bischöfl. Kanzlei. _

Berichtigung.
Organistenscliule.

Der „Chorwächter" brachte in seiner letzten Nummer die

Notiz, daß der Besuch der Organistenschule in Luzern itn ver-

flossenerr Schuljahr nicht 28, sondern 22 Schüler zu verzeichnen

habe. Demgegenüber muß festgestellt werden., daß mit Rück-

sieht auf alle Schüler gerechnet wurde, seien es Stipendiaten
oder Privatschüler; ferner sowohl solche, die das ganze Jan'

oder nur einen Teil des Jahres teilnahmen.
Bekanntlich wird die Schülerzahl nicht nur an Musikinstitu

ten, sondern auch an andern Anstalten auf diese Weise fest-

gestellt und ist die im Programm der Schlußproduktion ange

gebene Zahl (28) richtig. J. Breitenbach jr. ^

Z?/7e//raste/7.
R. T. in Münster. Wird nur für einen geeigneten Zusammen

hang mit etwas Aehnlichem, das noch nicht geklärt ist, at

gespart. Gruß! Vivant sequential
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate ; 10 Cts.
Halb „ „

• : 12 „
Beziehungsweise 2(5mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt

spätestens Dtensfofir morgrens.

Fräfel &Co., St. Gallen Anstalt für £&3

kirchliche Kunst
£3Q empfehlen sich zur Lieferung von solid und £$3
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets
in der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

Ohne Kaufzwang
können Luzern
besuchende Geist-
liehe stets die

«««es/« /Aro/ogfscAe Z./fmzf«r bei uns einsehen. '

Räber 6 Cie., Buch- und Kunsthandlung, Luzern,
Franken-Morgartenstrasse

1

d. Bmcbon=Jci genwinter
Rcdjtteltt in Baïunt -t#

Hieltet* fitr efjvtßlidje lunjt
$>tbjeltftmut0 uitfr Kuatühntnn innt Itetfjjm-

bauten mtb Umbauten tit alten BfHarten -w
Kefeveitjen it tel et jjßftofintier jut* ©erfilptuig.

Von A-s.
^eis einzeln 5 Cts., 12 Stück 40 Cts., 100 Stück Fr. 3.—

Wegen der volkstümlichen Sprache des Verfassers — eines Inzer-
"'sehen Seelsorgsgeistlichen — und dem billigen Preis eignet sich das

chriftchen sehr zur Massenverbreitung.

Soeben er[cf)ieti irt neuer Auflage:
Romiletiscl)« Predigten tiißlidjett (Êoattgclteu u.

21. tperger, fprie|ter bev ©efellfdjaft 3du. 3Jiit tircfjlicfjer
Approbation, «rrflct sMaitö : §omiletif<I) ; fjireMgten über öie
lonutaglidjeit (üuattgelictt. 4. füufl. XXVi u. 408 Seiten gr. 8".
Tkeis brojd). ,/Ä 4 80; geb. in §albfran3 c/Ä 6.50. jiueilCr
?!«»&: §oinfIetifcf)e tprebigien über bic fe[ttiig(W)eit t£onit=
Sehen. 3. «Hüft. XVI u. 332 Seiten gr. 8". «Preis brofef).^ 3.60; geb. in ^albfranj ^ 5.'20.

Me I-.. P*'?, ""Wumnlen SBevte, roeldjes 2 Sflnbe umfallt, Ift ber îleifuti) f)ema(f)t,
bet .in! CöUebevitng itnb l£iuf)eit bev 'Prebiiit imo bev altfeittgen (Evllflrurtg
ber enn ,.A'" Öomille in ruentgftens |o melt ju uerbinbeit, bafj leine blinde Stelle
lUarinis *Uertfope unbevli()rt blieb. Den iprebigten Hegen melitetio MJorlväge
fremb»% 6'" ®etfai|et fie feit elroa 17 Jaljven tu frembem fianbe unb

flefialteii ï","'4ie not einer mit pvotejtautlfdien «Elementen untetmffrtjtcn 3nf)15rericf)aft
*"is annifl" .',.11"' **"" 80311 beigetragen, bnf) baa beleljrenbe imb fpejlell
Üniltmik "'"Kile ulîoment nom îtevfntjev lu ben SÔovbergrunb gebritugt tombe ein
Über bip' Me ®vnutf|liat(eit be-s ®ucf)eo luopl noef) vermehren bllvfte. Die
®ebteopi.i,'fj'eveu Auflagen oorltegenben Eîejenfioueu |tnb uoll Ses fielies liber bie
8otibm.it, '„ ""*> 8raud)barteit ber IBrebigten. So tt. 0. bie bea „üiterarifrfjen
Solls,,), • »4h'eblaer unb llatecbet", „Sfjeol. prntt. Qtinitaljdjvift", „Sülebetcljelu.

'ß »Vrfe[»er.ftonferen}.iBIatt" it.
3u beziehen burd) olle ®ud)f)<»uÖluttgen.

-pftbefboett. «Bomfaciu5=$cudtem.

in grofjcu 3tusu)af>l bei

aç\ev Räber $ 0ie.

Gratis
erhalten Sie

das Prospekt der

über

Elektrisch, -Acetyleii oder Ças

für Klein- und Gross-Bedarf
der

in Heim

KURER & Cii i„ Wil ÄCasein Hnstalt tur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Gemälde

Reparaturen Stationen

„Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden."

Das Kollegium Maria Hilf
tu Sd)un)3,

neu erbaut uitb entipreepenb allen mobernen Qlnforberunflen, ift (Eigentum
ber t)ocf)iuiirbigitcn SBifctjöfe uou Cf)tir, St. ©allen unb SBafel, unb umfafjt:
1. SBorbereitungslurfe 3111- (Erlernung ber beiitfcfjen Spradie.
2. ©ine oierttafiige §aubdsfcl)ule als Sorbereituttg für '•fSuft, 3oll, Söantfarf)

unb jebe bürgerliche Sevufsart, mit tantonalem 3)ipIont.
3. ©ine fedjsflaffige tcepttifdie Sdiule als SBorbereitung auf bie eibgeit. tedp

nifcfje §od)fcf)ule, mit Steatmaturitat unb bireftem infdjfufi an bas
45oli)tect)uitum. §40302,3

4. ©iit oollftänbiges fiebenflaffiges ©ipmtafium mit fliterarmaturität.
(Das bpgietiijd) befteingeriditete Jnteritat bietet «Raum für 450 3öglingc,

bie naef) Stlter unb Stubien in 5 ooneinanbet ooltftiinbig getrennte 3lb=
teihmgen eingeglicbert toerben, uub bafelbft, bei oorjüglicbct Stoft, burd)
getuiffenljafte llebertoacfiuua, burd) liebeoolle Slnleitung 311m Stubium
uub 311 einem cc()t religtöfen, jittlidjen fiebert, mßglidjft inbioibuelte,
törperlidje unb geiftige ©rdefjung finbeit.

gür Slusfiinfte unb Slumelbungeit lucnbc man fid) an bas «Reftorat.

II

Haidenstrasse 21 LUZERN vis-à-vis Hotel National

Vertreter der Paramenten-Fabrik

Victor Perret & Ci®, Lyon

empfiehlt in schöner Auswahl

PARAMENTEN
Borden — Fransen — Seiden- und Brokat-
stoffe — Kruzifixe — Weihwasselkessel

— Religiöse Artikel —

pr- 'ir zu äusserst billigen Preisen H '*2
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TuimUhren
J. Mäder
Andelfingen

(Zürich

Haushälterin.
Eine Person, gesetzten Alters, clie

in allen Arbeiten tüchtig ist, wünscht
wieder eine Stelle z-u geistl. Herrn.
Eintritt könnte sofort geschehen. PR

Wegen Wegzug billig; zu ver-
kaufen : Ein neues, grosses KL
„Melodia"-Harmonium

mit herrl. Aeolsharfe für Kapellen,
Pfarr-, Familienhäuser, Jünglings-ai.
Volksvereine. Auskunft bei d. Exp.

Talar-Cingula
I grosse Auswahl in Wolle und I
I Seide, von Fr. 2.80 an bis 15.— ]

per Stück.
in Merinos u. |

Tuch von Fr.
*2.60an liefert |

Anton Achermann,
IS ti f t ss a k ris tan, Luzern I

Birette,'7 9

Oel für Ewiglicht
Dochten und Gläser

liefert bestens

J. Giintert-Rheinboldt
AAumpf (Aargau).

I Priesterkragen
SOgeri- LenkracrenlLeokragen|

l in Prima 4fach Leinen und
| in Hartgummi 4 und 4 i/a cm.

Höhe, für jede Halsweite
passend ; ebenso Colarcra-

| vatten liefert
Anton Achermann,

Stiftssakristan,
Kirchenartikel hand lung.

Luzern.

Die

Creûitanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulanter Bedingungen.

in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, WeinCiarkt.

Luzern

Zu verkaufen.
Per Zufall zu verkaufen

zwei neue reichvergoldete ro-
manische Altäre, dienlich als
Seitenaltäre oder in Kapellen,
bei Eigenmann & Cie.,

Altarhauerei,
Bernstr. 41, LUZERN.

Carl Sautier
in Luzern

Kapehplat>. 10 — Erlaeherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einsohlafifonden Oeschäfte.

ftämorrl)oiden
HMgenleldent
Fiautausfd)läge
Kostenlos teile ich auf Wunsch jedem,
welcher an Klagen-, Verdauung- und
Stuhlbeschcuerden, Blutstockungen
sowie an Hämorrhoiden, flechten,
offene Beine, ntzilndungen |etc. lei-
det, mit, wie zahlreiche Patienten,
die off jahrelang mit solchen Heiden
behaftet waren, uon diesen lästigen
Uebeln schnell und dauernd befreit
wurden. Hunderte Dank- und finer-
hennungsschreiben liegen uor.

Krankenschwester- Klara,
.(Wiesbaden, Walkmiihlsfrasse 26.

Collis Ruckli
Boldsdimitd und pMuftt Istalt

23af)nl)offtrafje
empfiehlt sein best eingericht. Atelier.

Uebernabme von neuen kirchlichen
Geräten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, Vergolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Soutanen und Soutanellen
für die hochwürdige Oeistlichkeit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sehr guter Ausführung.

Robert ROOS, ItapGlläit (talif.vonL.Mep) Kriens b. Luzernr%
f

Sa»,.- .^ITte,.

Reck,
Glitiinijsbiicli J

Ries, ;§|
Die Sonntagsevangelien m

homiletisch erklärt, thematisch skizziert und in W*
Homilien bearbeitet, sind zu beziehen bei

Räber & Cie., Buchdruckerei, Luzern.

3m Serfage non LRftber & Sie., Sujet'«, ift erfcîjtenen:

Bundesrai Dr. Josef Zemp
Tebens- und zeitgeschichtliche Erinnerungen

UOIt

3. SBintget, Stöitbernt uni) üleimltor bes „Snterlanb"
544 Selten mit 3Uujtratlonen

•preis brofcf)icrt $r. 3.80, eleg. gebuttöen Jyr. 5.80.

Diefettt monumental angelegten SBerte gebührt ein ©brettplah' itt bet
Stbliothef eines jebett Sdjroeigetbürgers, her fiel) um hie ©efd)id)te feines
Saterianbes uttb feiner politifcfjen Seroegungen in ben testen oienig 3<tf)=

rert intereffiert. Sorab aber wirb bas tathotifcfptonfer'oatiue SolE bes
ftantons flu,rem wie bev gattgett Schweis, bent Stnbenïen bes gtofjen Staats»
mannes, feines bochangefebenen tangidhrigen gübrers uttb Seraters, eht
banfharcs îlttbettfett bewahren uttb es mit greubett begrüben, baf) ein fo
lompetenter Setfaffer uns 3entp's flebett itt ferner 3eitgefd)id)tlid)ett Sebeu«
utttg artfchaultd) vor SEugett führt.

Eine massiv

goldene Uhrkette
ist für Herren und Damen oin'Geschenk

von bleibendem Wert. Sio finden j eine
grosse Auswahl, auch in goldplattiert-n. massiv.

Silber z.u billigsten Preisen in uns. Katalcg 1911
(ca. 1500photogr. Abbild.) Wir send.ihn auf Vorlangen gratis.

E. Leicht-Mayer & Cie., Luzern, Kurplatz No. 40

GEBRUEDER G RASSMAYR
(Inh. : Max Greussino & Söhne), Buchs (St. Gallen)

Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empfehlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eidg. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glockenstühle von Holz oder Sehmiedeisen. Mehrjährige
Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::

£•
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Hotel und Pension
-- HIRSCHEN

Katholisches Vereinshaus.

In ruhiger zentraler Lage, nahe der Kapuziner- und

St. Oswaldskirche. Tramhaltestelle. Altrenommiertes Hans

mit prächtigen Oasträumen. Vorzügliche Küche und

Keller. Schattige Gartenwirtschaft. Grosses Restaurant*
Beliebtestes Münchener- und Pilsener-Bier vom
Itt- und ausländische Zeitungen. Grosser Saal für 4.,
Personen und mehrere kleinere Säle. Sehr passend f"
Hochzeiten, Touristen, Passanten, Pensionäre, Vereine,
Schuten, Kirchenchöre u. s. f. Portier am Bahnhof. Auf-
merksame Bedienung, Bescheidene Preise. L.

Speziell der hochw. Geistlichkeit empfiehlt sich

bestens Die Verwaltung.

IDavthuvrtfahvtctt
:: ooit ^tofefîoï 2ïlb. QWeijenberg. *

^ßreis itt eleg. ?tusftattung uttb tßracfaeinbanb $£. 7.90

„Stls bas Silb einet uoKeitbet fcfjoyett Seele tritt nun ha«

Silb bec f)t. ffilifabett) öott Jfjütingen not tttts uttb für fie als j&ltu'
gtuttb ihre 3eit, bas fUtittetatier. Das SBetben uttb SBirfen bet Set»

(igen, ihre Umgebung, if)t geijttidjer fBerater, ihre £>eiitg[precf)iutg werbe

uns in werfjfelnben Silbern ootgefüfjrt. Unt bas Sitb 311 uollettoet,
werben bie gablrekbett Serf)errItcE)ungett ber f)i. ©tijabetb in her
erörtert." „Sdjlef. Sotfsgeitung."

„gtir ein foirfjes Sud) gibt es leitte Strengen, es tttttfi
uttb weiter bringen mit ber ttaturnotwenblgen SBerbefraft eines ]"""
rättett ©eiftes itrtb fetner pactenbett, genialen 3beett. ©s gehört itt

SibliotheE eines jebett gebitbeten ftatholifen, fei er fjüriefter ober A« '
itt bie Spttb eines jebett TRattttes, einer jebett grau. 3^ber fdjöpft a -*

ihm erftifchettbes Queilwafjer für Seift uttb Seele." „9t. 3ür. 9tad)f.

Jläber & (£te., Suäjljanbluiig, ßujettt.


	

